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©bgor CdjaMmtS; "We Upmapex.

©in Exeug auf ïjopm Reifen Micft nieber in baë Sanb
Unb geigt ben Dît, too bebenb einft pbâtmxgâ ©pxoffe ftanb,
9îod) lebt bie eble Eunbc unb jubelt pmmeltoärtg
2tuâ mcmpen @ängex§ SKimbe, au§ attex Sbpolex .§-«5.

Slug beut jRomangentiang „$ex le^ie Siitter" bon Stnaftafiug ©xiin..

2)er alte Ufjrmacpr*
5Bon ©bgax (Spapitig.
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©up bag genfter bet Keinen lammet, in
bet pierre ©outboifiet, bet alte Upmapet, an
bet SlrBeit faff, ftaïjl fief) ein fteunblipet ©on»

nenftrap. @t ïjufc^te übet bie golbglängenben
Säbpen, bie hetumlagen, liebïofie bie toten,
funïelnben SuBine, bie fotgfam nap bet ©töffe
georbnet, neBeneirtanbet auf einem ©tüdlein
fptoatgen ©arntg lagen, unb fpien ißierte übet
ben liptgetoorbenen toepfpimmentben <Scf)ei=

tel; aup an biefer (Stätte raftlofet SIrBeit ein

toenig natjenben grüpingg gurüdtafjenb.
©et alte Upmapet fajj gang in feine feine

SIrBeit Bettieft, Born üBetgeBeugt ba, bie £uf>e

am 3luge, in bet Septen ein toingtgeg toteg
Steinten, bag er nun mit bet pincette in bag

ïunftboll gearbeitete ©eljäufe bet Beftettten
©afpenup einfeigte. ©ann flaute et auf, futjr
fitfi übet bie müben Sfugen unb Befalj fidj nop
einmal bie BoIIenbete SlrBeit. Unb fie toat gut!
— Pierre ïam fip Bei bet Neuanfertigung im»

met toie ein Schöpfet bor. QauBette et nidpt
m feinftem Saume emfigeg, leife tidenbeg Se»

Ben? SBat nipt fein ipanbtoetï bag eineg

®ünftlerg? SBiebiele IXtjren toaten bocfi fpon
attg bern „©tojfen ©otf" t)od) oben im Neuen»

Burger guta in bie toeite 28elt pnauggeïom»
men unb toaten itgenb einem XtnBeïannten

gum treuen Segleitet fürg gange Seben getoot»
ben! @0 eine Up toat aup Seben, ïonnte aup
bon ©pidfalen etgäfilen, unb toenn fie einmal
abgelaufen toat, fpien fie bem Seben bet
Sîenfpen gleip, bie ©ag aug unb ein ben

faft unfiörbaten penbelfplag beg fpetgeng mit
ftp tragen, tid=tad! Bei ©ag unb Napt, in
gteub unb Seib, Big aud) il)t SßetB abgelaufen
toat unb feinen ®ienft getan hatte.

Pierre ©outboifiet gehörte einet alten Up*
madjetfamilie an. Sont UtgtofjBater Jjatte
bet Sätet bie ®unft übernommen, um fie nap»
f)et bem ©ope toeiter gu geben. Seit ©eneta»
tionen lebte bort oBen in bet tatopn ©egeitb
aüeg bon ben Upen, ©toigbeiu fip bie NtBett
in bet igauginbufttie meift fpegialifiert hatte,
baff bet eine nur auf Steinen, bet anbete toie»

bet Blofg auf Säbpen, unb ein ©rittet an ge=
bet unb 2ln!ettoert arbeitete, berftanb eg pierre
bod) alg Steiftet, eine Up gang allein unb feIB=

fteinbig ftj unb fertig gu boüenben, unb bag
toat fein ganger Stolg unb feine greube, bie ipt
in ben Balb fepgig SltBeitgfapen nie betlaffen
Blatte.

gep Begannen ip bie Slugen gu fpmetgen,
bie fpanb tourbe unjtper unb gitterte put oft,
audj bet SeiB tourbe gebteptip. 2lBet immer
nod) ftetCte et feinen SNartn, beffen Slrbeit toeit
unb Breit in bet Nunbe alg erftïlaffig Beïannt
toat.

Septg bon put faff gean, bet ältefte ©oljn,
bet too'P Balb bag ©efpäft übernehmen toütbe,
lir.Bg arBeiteten emfig gtoei junge SNäbpen unb
oxbneten mit fdjlanïen, gietliclien gingetn Na=
betïoffgrofe ©teine, bon toepen ein febet fei»
nen Beftimmten piaig unb Qtoed auggufütlen
Ijatte, fodte bie Uhr gehen unb bem Sefiiget un=
trüglip genau bie ©tunben berBünben.

Som nahen „©emple", einet bet ©tabtïir»
pen, fplug eg fieben Ul)t.

geietabenb, Npegeit! — pierre etljoB fip,
orbnete bie bieten geilen unb SBetïgeuge in
einen haften, rieb bie golbenen ©ptungbedel
ber foeben fertiggefteüten Uhr mit einem toei»

pen ßebetlapen unb legte fie bann ing Bereit»

geftellte ©tui. Nun ïonnte fie bie Sifelotte bem

teipen Kaufmann an bie Seofolb SoBettftrafje
hinüBetBtingen, ber fie morgen ber ©opter alg
Srautgefpenï geben tootlte. ®ie heutige SBrBeit

toat getan. SNotgen toat toieber einmal ©onn»
tag, too man bie fpmetgenben SBugen unb bie
müben ©lieber augtpen unb bei fpönem
SSetter einen Keinen ©fagietgang mapett
ïonnte.

®et Uhtmapet trat Bor bag f5aug. gm
SSeften ftanb nop bet leigte gelBIipe ©peilt beg

fpeibenben ©ageg. SBBet int Dften Ballten fip
fptoete bunïle SBoIïen. ©g toütbe, ©nbe Ntärg,
toieber ©pnee fallen, ©pnee, ben man hier
oben Born DKoBet Big oft toeit in ben Ntai hin»
ein Beherbergen muffte. Unb bop liebte pierre

Edgar Chappuis: Der alte Uhrmacher.

Ein Kreuz auf hohem Felsen blickt nieder in das Land
Und zeigt den Ort, wo bebend einst Habsburgs Sprosse stand,
Noch lebt die edle Kunde und jubelt himmelwärts
Aus manchen Sängers Munde, aus aller Throler Herz.

Aus dem Romanzcnkranz „Der letzte Ritter" von Anastasius Grün..

Der alte Uhrmacher.
Von Edgar Chappuis.

4SS

Durch das Fenster der kleinen Kammer, in
der Pierre Courvoisier, der alte Uhrmacher, an
der Arbeit saß, stahl sich ein freundlicher Son-
nenstrahl. Er huschte über die goldglänzenden
Rädchen, die herumlagen, liebkoste die roten,
funkelnden Rubine, die sorgsam nach der Größe
geordnet, nebeneinander auf einem Stücklein
schwarzen Samts lagen, und schien Pierre über
den lichtgewordenen weitzschimmernden Schei-

tel; auch an dieser Stätte rastloser Arbeit ein

wenig nahenden Frühlings zurücklassend.
Der alte Uhrmacher saß ganz in seine feine

Arbeit vertieft, vorn übergebeugt da, die Lupe
am Auge, in der Rechten ein winziges rotes
Steinchen, das er nun mit der Pincette in das
kunstvoll gearbeitete Gehäuse der bestellten
Taschenuhr einsetzte. Dann schaute er auf, fuhr
sich über die müden Augen und besah sich noch

einmal die vollendete Arbeit. Und sie war gut!
— Pierre kam sich bei der Neuanfertigung im-
mer wie ein Schöpser vor. Zauberte er nicht
m feinstem Raume emsiges, leise tickendes Le-
ben? War nicht sein Handwerk das eines

Künstlers? Wieviele Uhren waren doch schon

aus dem „Großen Dorf" hoch oben im Neuen-
burger Jura in die weite Welt hinausgekom-
men und waren irgend einem Unbekannten

zum treuen Begleiter fürs ganze Leben gewor-
den! So eine Uhr war auch Leben, konnte auch

von Schicksalen erzählen, und wenn sie einmal
abgelaufen war, schien sie dem Leben der
Menschen gleich, die Tag aus und ein den

fast unhörbaren Pendelschlag des Herzens mit
sich tragen, tick-tack! bei Tag und Nacht, in
Freud und Leid, bis auch ihr Werk abgelaufen
war und seinen Dienst getan hatte.

Pierre Courvoisier gehörte einer alten Uhr-
macherfamilie an. Vom Urgroßvater hatte
der Vater die Kunst übernommen, um sie nach-
her dem Sohne weiter zu geben. Seit Genera-
tionen lebte dort oben in der rauhen Gegend
alles von den Uhren. Trotzdem sich die Arbeit
in der Hausindustrie meist spezialisiert hatte,
daß der eine nur auf Steinen, der andere wie-

der bloß aus Rädchen, und ein Dritter an Fe-
der und Ankerwerk arbeitete, verstand es Pierre
doch als Meister, eine Uhr ganz allein und selb-
ständig fix und fertig zu vollenden, und das
war sein ganzer Stolz und seine Freude, die ihn
in den bald sechzig Arbeitsjahren nie verlassen
hatte.

Jetzt begannen ihn die Augen zu schmerzen,
die Hand wurde unsicher und zitterte ihm oft,
auch der Leib wurde gebrechlich. Aber immer
noch stellte er seinen Mann, dessen Arbeit weit
und breit in der Runde als erstklassig bekannt
war.

Rechts von ihm saß Jean, der älteste Sohn,
der wohl bald das Geschäft übernehmen würde,
links arbeiteten emsig zwei junge Mädchen und
ordneten mit schlanken, zierlichen Fingern Na-
delkopfgroße Steine, von welchen ein jeder sei-
nen bestimmten Platz und Zweck auszufüllen
hatte, sollte die Uhr gehen und dem Besitzer un-
trüglich genau die Stunden verkünden.

Vom nahen „Temple", einer der Stadtkir-
chen, schlug es sieben Uhr.

Feierabend, Ruhezeit! — Pierre erhob sich,
ordnete die vielen Feilen und Werkzeuge in
einen Kasten, rieb die goldenen Sprungdeckel
der soeben fertiggestellten Uhr mit einem wei-
chen Lederlappen und legte sie dann ins bereit-
gestellte Etui. Nun konnte sie die Liselotte dem
reichen Kaufmann an die Leopold Robertstraße
hinüberbringen, der sie morgen der Tochter als
Brautgeschenk geben wollte. Die heutige Arbeit
war getan. Morgen war wieder einmal Sonn-
tag, wo man die schmerzenden Augen und die
müden Glieder ausruhen und bei schönem
Wetter einen kleinen Spaziergang machen
konnte.

Der Uhrmacher trat vor das Haus. Im
Westen stand noch der letzte gelbliche Schein des
scheidenden Tages. Aber im Osten ballten sich

schwere dunkle Wolken. Es würde, Ende März,
wieder Schnee fallen, Schnee, den man hier
oben vom Oktober bis oft weit in den Mai hin-
ein beherbergen mußte. Und doch liebte Pierre



430 ©bgctr ©IjûWuiê:

biefe urttoixtlic^e, ïaltc Setggegenb mit ipen
©annentoälbern unb bern toeiten tpotigont big
nap granïteip hinein. ©g toat bie feintât, in
bet man geboten unb aufetgogen tootben toat,
bie Heimat, in meldet man fein SBtot betbiente
unb fid^ feinet gamilie erfreute.

Sangfam fplenberte et ber Breiten, fpimen
|jaupftta|e gu. ®ie Säume ber SbopfoelaHee

ftanben nop ïaï)I, aber bop apte man per
unb bort bietet getootbene Knofpen, bie nur auf
inatmen ©onnenfpein toarteien, um aufgubte»
pen unb aup Bjier oben bag gtüpingglieb an»

guftimmen.
@g begegneten iljm biete Seïannte, Stau

ftanb ftitt, pauberte ettoag gufammen, fpap
bom SBetter, bon ben ©efpäften, bon ber Strife,
bie immer nod) nipt gang toeipen tootlte, trop
bem fie gebeffert, unb ïeïjrte toot)I aup in
einem Seftaurant ein, um einen ©teiet Seuen»

bürget gu trinïen.

Siiigg um bie getoetbeteipe ©tabt ßa
©puj=be=gonbg ftanben ftitt unb feietlip
toeiigeütedie SBälbet, big bjocfi hinauf gum
ißouitterel, bon bem aug bet Slid big gu ben

fernen Setnet Sltpen unb bem Seuenbutgerfee
jptoeifen tonnte.

©ie Sapt toat angebropen. ©ie eleïtrifpen
ßampn toatfen il)te grellen Siptïegel über bie

Strafe unb bag gungbolï ftrömte bereits ben
bieten Sergnügunggftätten gu, an benen eg

aup t)ier oben nic^t febjtt. Som Saptpmmel
ftodte eg toeifg unb toeip ptniebet unb balb lag
toieber eine biegte ©pneefpipt in ber ©egenb,
bie fo fpät grüpng betommt. Sßiette ging
pimgu. Stbenbg, bei trautem ßattopenfpein,
toat eg immer gemütlip. Stan lag bie geitung,
prie bon bet SBett ba brausen unb etgäpte
ben Kinbetn toot)I aud) ettoag bon alten, längft»
betgangenen gugenbtagen, bon anno einunb»

fiebengig, too bie Sourbatiarmee auggepngett
unb. betlottert übet bie ©tenge geflüchtet toat
unb man ben atmen ©eufeln fo biet ßiebeg et»

toiefen ptte, toie nur möglid).

gierte toat bamalg atg ©etgeant in Seg

Serrièreg aud) babei getoefen unb et tourbe nie
mübe, gu etgäfjlen. ©et Étbenb betging fpned
unb man ging ftüf) gu Sett, ©in einfapeg,
fplipteg ßeben füpte man per oben, ein Se»

Ben bet ißflipt unb Strbeit, unb toenn man
längft geftorben toat, fo tieften nop irgenbtoo
in ber SBelt Upen, bie man liebeboH in bet

S5er alte Upmaper.

tpanb gehalten, bie man geformt unb gum Se»

ben ertoedt ptte.
* * *

©ommerfonne brütete übet bem tpoptal.
©er Rimmel blaute, gn ben SBälbetn blufften
taufenb Slümlein, unb am blauen fpimmel
fegelten toeifge SBoIïen bapn.

©et alte Upmaper ift in ber legten Qeit
immer mübet getootben. @t fübjlt, baff eg bem
©rtbe entgegen gefft unb fein Uptoer! balb ab»

gelaufen ift. 0pe Sturten fpidt et fip btein.
Keiner toie et toeiff beffet, toie lange fo ein
SBet! eg augplten ïann. ©g ift aup fo gut.
©et ©op toitb feine ©teile einnehmen unb
nap pm bie prantoapfenben Kinbet. Sop
einen lepen SSunfp pt 5|3ierre. gn ber SBetï»

ftatt fiep eine alte ïoftbare gleutiet=5ßenbule.
Sie foil et toieber flott mapen. ®ag toitb fein
lepeg Steifterftüd fein. Unb nappt batf et
fip getroft gut Sup legen unb anbete bie Qeit
berbünben laffen.

2Iup jep, in bet bürgen SSittaggpufe, bie

et oben am SSalbtanb übet ber gu feinen
güfjen liegenben ©tabt gubtingt, muff et im»

met an bie alte Up benben. 0b ip nop gu

plfen ift? 0b nipt aup ipe ©tunben gegäpt
finb? ©op Upen pben oft ein langeg, gäpg
Seben. ©ie übetbauetn ©enetationen. Unab»

läffig benbt et an bie Up. Sielleipt läfft eg

fip nop mapen. ©iefeg Stal nop unb bann
bann fie toieber für gape augteipen. SIup bei

iljm pt eg lange gebauett, bag ©iden in bet

Stuft. 9lber balb toitb eg für immer auf»

pten unb bie gebet toitb mit einem Keinen,
bäum metblipen Sude fpingen. ©et SSelten»

fppfet, bet gtop Upmaper aller Seiten,
toeijf, toann eg fein foil. Unb et pt aup bie

Stapt, fie bort oben toieber fplagen gu laffen,
gu feinet ©pe unb feinem greife, bort too

niptg mep ©tüdtoerb ift unb niptg mep
atmfelig aufgeflidt toetben muff.

©ttoag toeljmütig fpreitet ©ourboifiet betg»
ab. @t toill an bie Srbeit, fo lange eg nop
©ag ift.

Sun fpt et toieber an feinem ©ifpe, bag

toeip tpaup bornübetgebeugt, bie eingelneit
Seftanbteile bet alten Up- gtoifpen ben tpän»
ben.

gljm ift eg beinap feietlip gumute. ©ag
ift aup ©ottegbienft, toag et tut. ©t pilt unb

plft, greift mit berftepnben gingetn ing Sä»
bertoerb, löft per eine ©ptaube, bort eine
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diese unwirtliche, kalte Verggegend mit ihren
Tannenwäldern und dem weiten Horizont bis
nach Frankreich hinein. Es war die Heimat, in
der man geboren und auferzogen worden war,
die Heimat, in welcher man sein Brot verdiente
und sich seiner Familie erfreute.

Langsam schlenderte er der breiten, schönen

Hauptstraße zu. Die Bäume der Doppelallee
standen noch kahl, aber doch ahnte man hier
und dort dicker gewordene Knospen, die nur auf
warmen Sonnenschein warteten, um aufzubre-
chen und auch hier oben das Frühlingslied an-
Zustimmen.

Es begegneten ihm viele Bekannte. Man
stand still, Plauderte etwas zusammen, sprach

vom Wetter, von den Geschäften, von der Krise,
die immer noch nicht ganz weichen wollte, trotz-
dem sie gebessert, und kehrte wohl auch in
einem Restaurant ein, um einen Dreier Neuen-

burger zu trinken.

Rings um die gewerbereiche Stadt La
Chaux-de-Fonds standen still und feierlich
weitgestreckte Wälder, bis hoch hinauf zum
Pouillerel, von dem aus der Blick bis zu den

fernen Berner Alpen und dem Neuenburgersee
schweifen konnte.

Die Nacht war angebrochen. Die elektrischen

Lampen warfen ihre grellen Lichtkegel über die

Straße und das Jungvolk strömte bereits den

vielen Vergnügungsstätten zu, an denen es

auch hier oben nicht fehlt. Vom Nachthimmel
flockte es weiß und weich hernieder und bald lag
wieder eine dichte Schneeschicht in der Gegend,
die so spät Frühling bekommt. Pierre ging
heimzu. Abends, bei trautem Lampenschein,
war es immer gemütlich. Man las die Zeitung,
hörte von der Welt da draußen und erzählte
den Kindern Wohl auch etwas von alten, längst-
vergangenen Jugendtagen, von anno einund-
siebenzig, wo die Bourbakiarmee ausgehungert
und verlottert über die Grenze geflüchtet war
und man den armen Teufeln so viel Liebes er-
wiesen hatte, wie nur möglich.

Pierre war damals als Sergeant in Les
Verrières auch dabei gewesen und er wurde nie
müde, zu erzählen. Der Abend verging schnell
und man ging früh zu Bett. Ein einfaches,
schlichtes Leben führte man hier oben, ein Le-
ben der Pflicht und Arbeit, und wenn man
längst gestorben war, so tickten noch irgendwo
in der Welt Uhren, die man liebevoll in der

Der alte Uhrmacher.

Hand gehalten, die man geformt und zum Le-
ben erweckt hatte.

Sommersonne brütete über dem Hochtal.
Der Himmel blaute. In den Wäldern blühten
tausend Blümlein, und am blauen Himmel
segelten Weiße Wolken dahin.

Der alte Uhrmacher ist in der letzten Zeit
immer müder geworden. Er fühlt, daß es dem
Ende entgegen geht und sein Uhrwerk bald ab-

gelaufen ist. Ohne Murren schickt er sich drein.
Keiner wie er weiß besser, wie lange so ein
Werk es aushalten kann. Es ist auch so gut.
Der Sohn wird seine Stelle einnehmen und
nach ihm die heranwachsenden Kinder. Noch
einen letzten Wunsch hat Pierre. In der Werk-
statt steht eine alte kostbare Fleurier-Pendule.
Die soll er wieder flott machen. Das wird sein
letztes Meisterstück sein. Und nachher darf er
sich getrost zur Ruhe legen und andere die Zeit
verkünden lassen.

Auch jetzt, in der kurzen Mittagspause, die

er oben am Waldrand über der zu seinen
Füßen liegenden Stadt zubringt, muß er im-
mer an die alte Uhr denken. Ob ihr noch zu
helfen ist? Ob nicht auch ihre Stunden gezählt
find? Doch Uhren haben oft ein langes, zähes
Leben. Sie überdauern Generationen. Unab-
lässig denkt er an die Uhr. Vielleicht läßt es

sich noch machen. Dieses Mal noch und dann
kann sie wieder für Jahre ausreichen. Auch bei

ihm hat es lange gedauert, das Ticken in der

Brust. Aber bald wird es für immer auf-
hören und die Feder wird mit einem kleinen,
kaum merklichen Rucke springen. Der Welten-
schöpfen, der große Uhrmacher aller Zeiten,
weiß, wann es sein soll. Und er hat auch die

Macht, sie dort oben wieder schlagen zu lassen,

zu seiner Ehre und seinem Preise, dort wo
nichts mehr Stückwerk ist und nichts mehr
armselig aufgeflickt werden muß.

Etwas wehmütig schreitet Courvoisier berg-
ab. Er will an die Arbeit, so lange es noch

Tag ist.
Nun sitzt er wieder an seinem Tische, das

weiße Haupt vornübergebeugt, die einzelnen
Bestandteile der alten Uhr zwischen den Hän-
den.

Ihm ist es beinahe feierlich zumute. Das
ist auch Gottesdienst, was er tut. Er heilt und
hilft, greift mit verstehenden Fingern ins Rä-
derwerk, löst hier eine Schraube, dort eine



©bgar ©fjaüpmß:

gebet unb ïjat aEeß um fidj bergeffen. Siel
StrBeit unb Süüpe mitb eß foften. ®ie llïjr ift
ferner franf. ÜUterßpeBredjen paften ipr am
©ie ift außgetrodnet, berroftet, fnarrt in aïïen

gugen, äcpgt unb ftötjnt, mie ein SeBemefen.

©ie ©tunben bergepen. ©in ©ag folgt bent

anberm gierte fipt Bei feiner 9lrfieit. ®ie
2Iugen fdjmergen ipn, ber gebeugte Süden
tut Inet). ®ie lXBjr Bült gebulbig ftitt, unb er
fommt fttf) mie ein geletjrter 9frgt bor, ber

buret) eine fdjmere Operation ben Patienten
gu Beilen berfudjt.

©ineß Storgenß pat Sßierre berart @cpmer=

gen in ben ©liebern, bag er faum aitfgufteBen

bermag. Stutter ©oitrboifier rät it)tu, fiep

bodj etmaß Supe gu gönnen unb im Sett gu
Bleiben, pierre minït aB. Sein, o nein. 2Baß

benft fie aitcf) bie gute grau! @ß gegt unmög=
lid). ©ie gteurier=5ßenbule! ©ie ift noct) niept

fertig repariert, get)t ja noep gar niept. ©r
muff auf, an bie StrBeit. @r pat uocti biet gu

tun. ©aß Bifjcpen ©lieberreifgen bergigt man
Bei ber StrBeit. Sttfo aufftepen unb nur niigt
baran beuten! Unb fdjon fügt er auf feinem
.fjoder, Säbcpen unb anbete Seftanbteile prü=

fenb. ©raufen fepeint tieB unb marm bie ©onne
unb ruft ipm, pinauß gu Bommen, ©päter biet=

leidjt, fegt Bat er 'feine Seit. 2Bie tmtnberßar
boep fo ein Uptiperî ift. Stan fcfiaut unb

fdjaut, bertieft fiep barein, prüft unb überlegt.
SIEeB ift ftitt unb regloB, mie tot. ©od) auf
einmal fängt eB teife gu furren an, bie Säber
brepen fiep, ber Seiger läuft, atteß ift Seme»

gung unb SeBen, unb baBei pat eB an einer

®Ieinigfeit gefeplt, bie man plöplidj perauß»

finbet. ®aß ift atteB. Stutg gierte fagt fiep

baß, menn er mübe merben mitt unb eB ipm
bortommt, alB gepe eB bießmat and) gar gu

lange, ©r Berät fiep mit beut ©opne, ber neben

bem 3Sater ftept. SQBaB meint er? StBer ber

©opn tann eBenfattB nidjt Belfern ®a ift ber

Sater Steiftet unb er mitt nur nod) lernen,

immergu lernen, Biß audj er einft ein Steiftet
bont gaep ift.

gft biefeß einträchtige gufautmenfepaffen
niept idjoti? gft eß nidjt ber ©egen ber StrBeit,
ben man beutlidj fpürt unb ber einen fo frot)
madjt? ©emig. ©o gept bie Seit* ißierre ar=

beitet unermüblidj. ©B mirb ipm audj bieß=

mal gelingen. Sur nod) biefeß eingige Stal.
©ann ift er eß gufrie.ben, benn er ift ftotg auf
fein können.
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©aß gange ftotge Uprmert liegt in att feine

Seftanbteile außeinanbergenommen auf bem

SBerftifcp. SIrmfetig fepen biefe ©tüde auß,

nadj gar nieptß. StBer mattet, menn erft atteß

fauBer itnb genau an feinem ißtape ift, ein jebeß

Säbdjen unb ©djräuBcpen. ©ann fournit SeBen

pinein, bann Beginnt eß luftig gu furren unb

gu fdjmirten, ja fogat gu feptagen unb gu ftim
gen, atß fättge bie IXpr bor Suft, Inieber gepen

gu bürfen.
gn ber SBerfftatt gört man nieptß atß Iei=

feß geilen, ©d)aben, stopfen. Sauteß ©predjen

ftört, benn man laufdjt nad) innen, fpridjt mit
ben Stugen, antmortet mit ben fleißigen £än=
ben unb audj baß ift unterpattfam.

Son ben ©ürmen ber ©tabt Beginnt eß gu

feptagen, einß, glnei, breimal, eß Hingt meto»

bifcp gum Rimmel empor, eß fitnbet bie Seil e»

tieft unb lebt opne Saft unb Sup Bei ©ag unb

Sad)t, gu jeber gapreßgeit. ©aß atteß finb
Upren, bon Stenfdjenpänben gemaept, unb biete

bon ipnen finb tängft bermobert, aber nocp jept
lebt ipr SBerf. ©aß ift perrliep, baß erfreut
baß !petg. ©inen StugenBticf pält pierre in ber

StrBeit inne. @r finnt bor fiep pin. SBaß gu

biefer ©tunbe bie ltpren a'tfeß berfünben! —
©in ftinb mirb geboren, fein erfter SeBenßfdjrei
ertönt, unb bie Upr tieft bagu, fein jungeß
SeBen Begleitenb. gm popen ©ome ber fernen
SMtftabt treten ginei Stenfcpenfinber bor ben

Stttar unb geloben fiep Siebe unb ©reue. ®ie
Xtpr tieft bagu, münfept ipnen ©litd, fcplägt frop
unb petC. Unb bort in ber bunfeln ©aepfam»

mer, ba liegt eine Stutter im Sterben. Üngft»

liege Slicfe fepauen nad) ber Upr. SBenit nur
bie Saept boriiBer märe unb eß Befferte. 9IBer

ber ©ag Briept an, bie Stutter ift geftorben, unb
baß. ©otenglödtein läutet inß offene ©rab pin»
ein. 916er bie Upr Begleitet audj ben fräftigen
©lang ber emfigen StrBeit. ©ie fitnbet bie S^°
ten ber ©rpoluitg unb Supe, ©ie ift bie treue

Segleiteriu aber ©tunben, etmaß, opne baß

man gar nidjt mepr außfomiuen fönnte, baß

man fiep gar niept mepr pinmegbenfen fönnte.
Stit fotepen ©ebanfen arbeitet ©ourboifier.

©r bergifft baß eigeite Stfter, bergigt bie

©djiuergen. @r ift mit ber Upr bor ipm mie gu
einem ©tüde bermadjfen; fie ift fein ©efepöpf,

fein ©ing, feine gange Siebe.
ïB

©ie SBanbupr tieft langfam unb gleidj=

mägig. $iit rtnb per, pin unb per gept ber

Edgar Chappuis:

Feder und hat alles um sich vergessen. Viel
Arbeit und Mühe wird es kosten. Die Uhr ist
schwer krank. Altersgebrechen haften ihr an.
Sie ist ausgetrocknet, verrostet, knarrt in allen
Fugen, ächzt und stöhnt, wie ein Lebewesen.

Die Stunden vergehen. Ein Tag folgt dem

andern. Pierre sitzt bei seiner Arbeit. Die
Augen schmerzen ihn, der gebeugte Rücken

tut weh. Die Uhr hält geduldig still, und er
kommt sich wie ein gelehrter Arzt vor, der

durch eine schwere Operation den Patienten
zu heilen versucht.

Eines Morgens hat Pierre derart Schmer-

zen in den Gliedern, daß er kaum aufzustehen

vermag. Mutter Courvoisier rät ihm, sich

doch etwas Ruhe zu gönnen und im Bett zu
bleiben. Pierre winkt ab. Nein, o nein. Was
denkt sie auch die gute Frau! Es geht unmög-
lich. Die Fleurier-Pendule! Sie ist noch nicht
fertig repariert, geht ja noch gar nicht. Er
muß auf, an die Arbeit. Er hat noch viel zu
tun. Das bißchen Gliederreißen vergißt man
bei der Arbeit. Also aufstehen und nur nicht
daran denken! Und schon sitzt er auf seinem

Hocker, Rädchen und andere Bestandteile prü-
send. Draußen scheint lieb und warm die Sonne
und ruft ihm, hinaus zu kommen. Später viel-
leicht, jetzt hat er keine Zeit. Wie wunderbar
doch so ein Uhrwerk ist. Man schaut und

schaut, vertieft sich darein, Prüft und überlegt.
Alles ist still und reglos, wie tot. Doch auf
einmal fängt es leise zu surren an, die Räder

drehen sich, der Zeiger läuft, alles ist Bewe-

gung und Leben, und dabei hat es an einer

Kleinigkeit gefehlt, die man plötzlich heraus-
findet. Das ist alles. Auch Pierre sagt sich

das, wenn er müde werden will und es ihm
vorkommt, als gehe es diesmal auch gar zu
lange. Er berät sich mit dem Sohne, der neben

dem Vater steht. Was meint er? Aber der

Sohn kann ebenfalls nicht helfen. Da ist der

Vater Meister und er will nur noch lernen,

immerzu lernen, bis auch er einst ein Meister
vom Fach ist.

Ist dieses einträchtige Zusammenschaffen

nicht schön? Ist es nicht der Segen der Arbeit,
den man deutlich spürt und der einen so froh
macht? Gewiß. So geht die Zeit. Pierre ar-
beitet unermüdlich. Es wird ihm auch dies-

mal gelingen. Nur nach dieses einzige Mal.
Dann ist er es zufrieden, denn er ist stolz auf
sein Können.
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Das ganze stolze Uhrwerk liegt in all seine

Bestandteile auseinandergenommen auf dem

Werktisch. Armselig sehen diese Stücke aus,
nach gar nichts. Aber wartet, wenn erst alles

sauber und genau an seinem Platze ist, ein jedes

Rädchen und Schräubchen. Dann kommt Leben

hinein, dann beginnt es lustig zu surren und

zu schwirren, ja sogar zu schlagen und zu klin-

gen, als sänge die Uhr vor Lust, wieder gehen

zu dürfen.
In der Werkstatt hört man nichts als lei-

ses Feilen, Schaben, Klopsen. Lautes Sprechen

stört, denn man lauscht nach innen, spricht mit
den Augen, antwortet mit den fleißigen Hän-
den und auch das ist unterhaltsam.

Von den Türmen der Stadt beginnt es zu
schlagen, eins, zwei, dreimal, es klingt melo-

disch zum Himmel empor, es kündet die Zeit, es

tickt und lebt ohne Rast und Ruh bei Tag und

Nacht, zu jeder Jahreszeit. Das alles sind

Uhren, von Menschenhänden gemacht, und viele

von ihnen sind längst vermodert, aber noch jetzt

lebt ihr Werk. Das ist herrlich, das erfreut
das Herz. Einen Augenblick hält Pierre in der

Arbeit inne. Er sinnt vor sich hin. Was zu
dieser Stunde die Uhren alles verkünden! —
Ein Kind wird geboren, sein erster Lebensschrei

ertönt, und die Uhr tickt dazu, sein junges
Leben begleitend. Im hohen Dome der fernen
Weltstadt treten zwei Menschenkinder vor den

Altar und geloben sich Liebe und Treue. Die
Uhr tickt dazu, wünscht ihnen Glück, schlägt froh
und hell. Und dort in der dunkeln Dachkam-

mer, da liegt eine Mutter im Sterben. Angst-
liche Blicke schauen nach der Uhr. Wenn nur
die Nacht vorüber wäre und es besserte. Aber
der Tag bricht an, die Mutter ist gestorben, und
das. Totenglöcklein läutet ins offene Grab hin-
ein. Aber die Uhr begleitet auch den kräftigen
Klang der emsigen Arbeit. Sie kündet die Zei-
ten der Erholung und Ruhe. Sie ist die treue

Begleiterin aller Stunden, etwas, ohne das

man gar nicht mehr auskommen könnte, das

man sich gar nicht mehr hinwegdenken könnte.

Mit solchen Gedanken arbeitet Courvoisier.
Er vergißt das eigene Alter, vergißt die

Schmerzen. Er ist mit der Uhr vor ihm wie zu
einem Stücke verwachsen; sie ist sein Geschöpf,

sein Ding, seine ganze Liebe.

Die Wanduhr tickt langsam und gleich-

mäßig. Hin und her, hin und her geht der
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5ßenbel unb alle Siertelftuttben fcplägt fie balb
ïurg, batb lang, ©er alte ©ourboifier liegt gu
Sett unb ïann nimmer auffielen, ©ein eigenes
Uprtoerï berfagt ben ©ienft, unb ba toeiß er
fiep ïeinen Sat, als gebulbig ftitte gu galten,
©er Uprmacper ©oïtor patte feine ©lieber be=

ïlopft unb babei ernft geblicft. „Ausgelaufen!
lieber greunb." ©S toirb toopl fo fein, ©er
©oïtor berftept eS in biefem gatte beffer. —
@o liegt er gang ftill unb benït an bie ißenbute
born im SItelier. ©cpabe morgen toäre fie
fieper Inieber in ©ang gebraut toorben. ©er
©opn bat fiep anerboten, fie fertig gu machen,
©er Sater lehnt energifcp ab. 0 nein, baS ift
feine ©ache. @r fieïjt es als perfonticpe ©pre
an, fie allein gu reparieren, borgen inirb eS

ihm beffer getjn. ©ann ïann er baS SBerï bott=
enben.

3Bie langfam bocp bie Seit auf beut ®ran=
fenlager berftreicpt! — Sîan ïann orbentlicp
bie ©eïunben gafften. ©inS, gtoei, tief — tact
— SBann toirb für ipn bie leiste tiefen? —

©ie Sacift briept an. ©raupen fällt ber
Segen unb ïlatfept ans genfter. pierre liegt
im gieberfeptaf unb träumt. ©S ift ipm, als
pre er alle Ehren ber SBelt fcplagen. Slber auS
allen perauë fühlt er beutlich' &te perauS, bie
er in feinem Beben in £änben gepalten, ©ie
tiefen gang anberS, beftimmter, gleichmäßiger,
fepöner. (Sie feplagen anberS tote alle anbern,
fo fieper, fo frop, fo tebenSfreubig. Stutter
©ourboifier fipt neben bem Sett unb erneuert
bie ©iSumfcpläge auf ber ©tirn. ©aS gieber
fteigt, ber ®ranfe toirb unrupiger. ©r rebet
bon nieptS anberem als bon Uhren, ©ie feine
©olbene^ bom tepten Sßinter toar ein 3fteifter=
toerf. ©ie errang bei ber ©pronorneierprüfung
ber Uniberfität Seuenburg ben erften SreiS. —
SltteS, in einem ©uß, auf taufenbftef ©eïunben
reguliert, paarfeparf genau, tounberbar craït.

filus îlafur
©reffterfe ©eefterne! ©ibt eS fo ettoaS über=

paupt? SltterbingS, fo ungtaubliep eS Hingt,
©te allbeïannten ©eefterne beS SteereS paben auf
iprer Unterfeite gapHofe Heine güßepen („3tm=
butafralfitßepen"), b. p. perborftülpbare. ïleine
©cpläuepe, bie fiep ftrefen, inbern fie fiep bon
bem „Skffergefäßfpftem" beS ©iereS auê mit
gtûffigïeit füllen, fftit ipnen ïann bas ©ier
fiep an bie Unterlage feftpeften fotoie ïrieepen.

2)er alte Uprmaeper.

SBo fie toopf jept fein mag? — Sietteiept irgenb=
too auf bem toeiten SBeltmeer, gtoifepen Rimmel
unb Sßaffer, unbeirrt bie ©tunben toeifenb,
bie ©tunben ber tpeimïepr inS SaterpauS. —

©er ©ag briept an. pierre ift ertoaept unb
toieber gang ïlar. Slufreept fügt er im Sett.

„Sringt mir bie gteurier!" bittet er.
Stit gitternben £änben nimmt er baë

feptoere ©tüef bor fiep aufs Sett, ©eptoeiß fiept
ipm auf ber ©tirn. ©oeben ift ipm eingefallen,
too eS feplt. ©a biefer ïleine, faft unfieptbare
tpebet. ©r toar ettoaS berbogen. ©o, nun ift
er toieber in bie rieptige Stellung gebraept.
Sierre fept ipn ein, langt mit ben magern
gingern pinein, prüft, pält ben Atem an,
laufept.

Sief — tact, tief tacï! gleichmäßig, rupig,
eraït. —

©in Säcpeln ber greube pufdpt über feine
Qüge unb ftraplt ipm auS ben müben, roturm
ränberten Slugen.

„£ört ipr eS? ©ie gept, — fie gept!" —
@r laufept unb laufept. —

grau ©ourboifier nimmt ipm bie Senbute
ab unb ftettt fie auf baS Saepttifepepen. ©ort
tieft fie toeiter, gleiepmäßig unb rupig, gut unb
fieper, toie früper. —

Sitte ftepen gang ftiXX unb Blieben ißiere an, ber
bie ipänbe gefaltet pat. Unbertoanbt fepaut er
auf bie Upr, ben Éopf ettoaS bornüber naep
ber Upr gebeugt, ©ann gept ein Sucï burcp
feinen Körper. @r ftreeft fiep. Unb toie bie
gleurier Senbule gum ©cplage ber gepnten
SKorgenftunbe auSpoIt, laept er leife unb glütf=
liep, ftreeft feine £>änbe ber grau unb ben ®in=
bern entgegen unb fällt riicïtoârtê in bie ®tf=
fem ©er alte Uprmaeper ift tot. SCber auf
feinem SIntlip leueptet noep baS ftitte, fanfte
Säcpeln ber greube, baS ipn berïlârt unb ber=
fepönert.

unb Sulfur.
Stenn man nun einen ©eeftern auf ben Sütfen
legt, toaS eine für ipn äußerft peinliepe Sage
ift, bann befreit er fiep toie genningS beobacp=
tete, auS ipr in ber Steife, baß er fiep mit ein
ober gtoei SIrmen, ben „'Seitarmen", bereu ©pipe
fiep umbrept, an bie Untertage peftet itnb ben
übrigen Körper perumfeptoingt. Sun ift eS

genningS gelungen, ben ©eeftern gu gtoingen,
beftimmte Strme als „Seitarme" gu Benupen,

432 Edgar Chappuis:

Pendel und alle Viertelstunden schlägt sie bald
kurz, bald lang. Der alte Courvoisier liegt zu
Bett und kann nimmer ausstehen. Sein eigenes
Uhrwerk versagt den Dienst, und da weiß er
sich keinen Rat, als geduldig stille zu halten.
Der Uhrmacher Doktor hatte seine Glieder be-
klopft und dabei ernst geblickt. „Ausgelaufen!
lieber Freund." Es wird Wohl so sein. Der
Doktor versteht es in diesem Falle besser. —
So liegt er ganz still und denkt an die Pendule
vorn im Atelier. Schade. morgen wäre sie
sicher wieder in Gang gebracht worden. Der
Sohn hat sich anerboten, sie fertig zu machen.
Der Vater lehnt energisch ab. O nein, das ist
seine Sache. Er steht es als persönliche Ehre
an, sie allein zu reparieren. Morgen wird es
ihm besser gehn. Dann kann er das Werk voll-
enden.

Wie langsam doch die Zeit aus dem Kran-
kenlager verstreicht! — Man kann ordentlich
die Sekunden zählen. Eins, zwei, tick — tack
— Wann wird für ihn die letzte ticken? —

Die Nacht bricht an. Draußen fällt der
Regen und klatscht ans Fenster. Pierre liegt
im Fieberschlaf und träumt. Es ist ihm, als
höre er alle Uhren der Welt schlagen. Aber aus
allen heraus fühlt er deutlich die heraus, die
er in seinem Leben in Händen gehalten. Sie
ticken ganz anders, bestimmter, gleichmäßiger,
schöner. Sie schlagen anders wie alle andern,
so sicher, so froh, so lebensfreudig. Mutter
Courvoisier sitzt neben dem Bett und erneuert
die Eisumschläge auf der Stirn. Das Fieber
steigt, der Kranke wird unruhiger. Er redet
von nichts anderem als von Uhren. Die seine
Goldene vom letzten Winter war ein Meister-
werk. Sie errang bei der Chronometerprüsung
der Universität Neuenburg den ersten Preis. —
Alles in einem Guß, auf tausendstel Sekunden
reguliert, Haarschars genau, wunderbar exakt.

Aus Naiur
Dressierte Seesterne! Gibt es so etwas über-

Haupt? Allerdings, so unglaublich es klingt.
Die allbekannten Seesterne des Meeres haben auf
ihrer Unterseite zahllose kleine Füßchen („Am-
bulakralfüßchen"), d. h. Hervorstülpbare kleine
Schläuche, die sich strecken, indem sie sich von
dem „Wassergefäßsystem" des Tieres aus mit
Flüssigkeit füllen. Mit ihnen kann das Tier
sich an die Unterlage festheften sowie kriechen.

Der alte Uhrmacher.

Wo sie Wohl jetzt sein mag? — Vielleicht irgend-
wo auf dem weiten Weltmeer, zwischen Himmel
und Wasser, unbeirrt die Stunden weisend,
die Stunden der Heimkehr ins Vaterhaus. —

Der Tag bricht an. Pierre ist erwacht und
wieder ganz klar. Aufrecht sitzt er im Bett.

„Bringt mir die Fleurier!" bittet er.
Mit zitterirden Händen nimmt er das

schwere Stück vor sich aufs Bett. Schweiß steht
ihm auf der Stirn. Soeben ist ihm eingefallen,
wo es fehlt. Da dieser kleine, fast unsichtbare
Hebel. Er war etwas verbogen. So, nun ist
er wieder in die richtige Stellung gebracht.
Pierre setzt ihn ein, langt mit den magern
Fingern hinein, prüft, hält den Atem an,
lauscht.

Tick — tack, tick tack! gleichmäßig, ruhig,
exakt. —

Ein Lächeln der Freude huscht über seine
Züge und strahlt ihm aus den müden, rotum-
ränderten Augen.

„Hört ihr es? Sie geht, — sie geht!" —
Er lauscht und lauscht. —

Frau Courvoisier nimmt ihm die Pendule
ab und stellt sie auf das Nachttischchen. Dort
tickt sie weiter, gleichmäßig und ruhig, gut und
sicher, wie früher. —

Alle stehen ganz still und blicken Piere an, der
die Hände gefaltet hat. Unverwandt schaut er
auf die Uhr, den Kopf etwas vornüber nach
der Uhr gebeugt. Dann geht ein Ruck durch
seinen Körper. Er streckt sich. Und wie die
Fleurier - Pendule zum Schlage der zehnten
Morgenstunde ausholt, lacht er leise und glück-
lich, streckt seine Hände der Frau und ben Kin-
dern entgegen und fällt rückwärts in die Kis-
sein Der alte Uhrmacher ist tot. Aber auf
seinem Antlitz leuchtet noch das stille, sanfte
Lächeln der Freude, das ihn verklärt und ver-
schönert.

und Kultur.
Wenn man nun einen Seestern aus den Rücken
legt, was eine für ihn äußerst peinliche Lage
ist, dann befreit er sich wie Jennings beobach-
tete, aus ihr in der Weise, daß er sich mit ein
oder zwei Armen, den „Leitarmen", deren Spitze
sich umdreht, an die Unterlage heftet und den
übrigen Körper herumschwingt. Nun ist es
Jennings gelungen, den Seestern zu zwingen,
bestimmte Arme als „Leitarme" zu benutzen,
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